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Archive und Bibliotheken müssen sich zunehmend mit der Archivierung 
digitaler Quellen beschäftigen, wobei der Umgang mit digital erscheinenden 
Publikationen mittlerweile zur Routine geworden ist. Anders verhält es sich mit 
unikalen born-digital-Materialien, wie sie beispielsweise in literarischen 
Nachlässen vorgefunden werden. In der Arbeit wird untersucht, in wie weit in 
den kommenden Jahren digitale Dokumente darin vorkommen, in welcher Form 
sie auftreten, wie die Autoren selbst damit verfahren und wie die sammelnden 
Institutionen vor allem im Bereich Archivierung und Benutzung mit den 
überlieferten Daten umgehen können. Zu diesem Zweck wurde eine schriftliche 
Erhebung unter Autoren durchgeführt und ausgewertet. Es wird geprüft, in wie 
weit bisherige Ansätze zum Umgang mit digitalen Daten geeignet sind und was 




Diese Veröffentlichung geht zurück auf eine Masterarbeit im postgradualen 
Fernstudiengang M. A. Bibliotheks- und Informationswissenschaft (Library and 
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institutionen  rasant  zugenommen. Ohne Datenverarbeitung  ist das Bibliothekswesen nicht 
mehr vorstellbar. Bibliotheken sind nahezu flächendeckend mit OPACs ausgestattet, es gibt 
kaum noch Zettelkataloge und die Einarbeitung digitaler Medien  ist Tagesgeschäft gewor‐
den.  Begriffe  wie  ’E‐Books’,  ‘Onleihe’,  ‘Konsortien’,  ‘Elektronische  Zeitschriftenbibliothek 








Software,  die  eine  Person  im  Laufe  ihres  Lebens  verwendet.  Genau  diese  vielschichtige 
Überlieferung macht auch den Unterschied zu einer Überlieferung aus einem Verwaltungs‐
system  und  die  damit  verbundenen  Schwierigkeiten  aus.3  Während  der  Umgang  mit 




In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  das  mit  diesen  Begriffen  bezeichnete  Medium,  im 
                                                 
1  Seit  dem  22.  Juni  2006  sind  digitale  Publikationen,  also  sowohl  elektronische  Datenträger  als  auch  Darstellungen  in 
öffentlichen  Netzen  in  die  Ablieferungspflicht  des  „Gesetzes  über  die  Deutsche  Nationalbibliothek“  (§§3,  14,  20) 
eingeschlossen  und  seit  22.10.2008  in  die  „Verordnung  der  Pflichtablieferung  von  Medienwerken  an  die  Deutsche 
Nationalbibliothek“  (Pflichtablieferungsverordnung);  vgl.  http://www.gesetze‐im‐internet.de/dnbg/index.html  (Zuletzt 
geprüft  am: 17.11.2013) und http://www.gesetze‐im‐internet.de/pflav/index.html  (Zuletzt  geprüft  am: 17.11.2013).  Eine 
Zusammenfassung zur Archivierbarkeit elektronischer Literatur vgl. Suter 2010. Am Deutschen Literaturarchiv Marbach gibt 
es  seit dem 1. Januar 2013 außerdem ein DFG‐gefördertes Projekt  „Aufbau eines Quellencorpus  für die  seit den 1990er 




2  Der  Begriff  wird  in  der  vorliegenden  Arbeit  synonym  zu  „Bestand“  als  Summe  aller  Werke,  Arbeitspapiere, 






klassischen  Sinne  in  den  Handschriftensammlungen  als  ‘(moderne)  Handschriften’  oder 
‘Autographen’ bezeichnet, näher untersucht. Wie sieht es aus, wenn die Handschriften nicht 
mehr als analoge Handschriften und Typoskripte, sondern als born‐digital‐Dokumente5, also 
originär / genuin  und  ausschließlich  in  digitaler  Form  vorliegen?  „[…] besondere 
Anforderungen  für das Archiv erwachsen  jedoch aus  zunehmend digitalen Unterlagen und 
entsprechend  hybriden  Überlieferungen.“6  Hat  sich  in  der  Überlieferung  der  Materialien 
etwas geändert, außer dass sie nun nicht mehr analog zur Verfügung stehen? Oder liegen sie 
in den meisten Fällen immer noch analog vor? 










Wie  steht es um die  Erschließung,  Sicherung und Benutzung  solcher born‐digital‐Materia‐
lien? Welche Voraussetzungen muss es für die Verfügbarkeit geben und wie steht es um die 
Authentizität dieser Medien  inklusive  ihrer Benutzerkopien? Derek Law8 beschreibt gravie‐



















tal  vorliegender  Überlieferungen  und  der  daraus  resultierende  Handlungsbedarf  bereits 
thematisiert.  Es wird  als Aufgabe  von Gedächtnisinstitutionen  gesehen, nicht nur  analoge 
Materialien,  sondern  vor allem auch das  „digitale Erbe“, also die  „Quellen aus Kultur, Bil‐
dung, Wissenschaft  und  Verwaltung  ebenso wie  technische,  rechtliche, medizinische  und 
andere Arten von Informationen, die digital erstellt oder von existierenden analogen Daten‐


















Archive  und  andere  Gedächtnisinstitutionen  sind  die  Einrichtungen,  die  die  schriftlichen 
Zeugen  ihrer Zeit sammeln, zugänglich machen und  für die Zukunft archivieren. Sie konsti‐
tuieren  „ein  festes  Set  von  Regeln,  die  das  Archiv  über  lange  Zeiträume  benutzbar  ma‐

















toren  aus,  deren Handwerk  ja  das  Schreiben  ist? Bis  vor  kurzem  gingen  der Vorgang  des 
Schreibens  und  der  Beschreibstoff  einen  einzigartigen Verbund  ein.  Erst  durch  den  Buch‐
druck konnte sich das Werk systematisch verbreiten. Manuskript und verbreitetes Werk lie‐
ßen sich klar voneinander abgrenzen. Hat sich das geändert? Wie können Archive sich dieser 
Daten  annehmen,  ihre Erhaltung,  aber  auch angesichts  ständig wechselnder  Formate  ihre 
Authentizität sichern? 
Im Rahmen meiner Tätigkeit  in der Handschriftensammlung des Deutschen Literaturarchivs 












Strategien  zur Langzeitarchivierung beschrieben,  soweit dies  für den Kontext dieser Arbeit 
wichtig ist. 
Um festzustellen, in wie weit sich born‐digital‐Dokumente in literarischen Nachlässen in den 
kommenden  Jahren ausbreiten,  in welcher Form  sie auftreten, wie die Autoren  selbst mit 



























stehen  im Gegensatz  zu  digitalisierten Objekten,  also Objekten,  die  zunächst  in  analoger 
Form vorlagen und  in die digitale Form gebracht wurden: „Digital materials which are not 
intended to have an analogue equivalent, either as the originating source or as a result of 




Dokument  ist  ’digitally born’  –  auch die  stets  verlustbehafteten Digitalisate  von  analogen Doku‐
menten bzw. deren Inhalten. Der Begriff ’born digitals’ definiert eine Gruppe von Dokumenten über 
die mediale Geschichte ihres ‘Inhalts’, was notwendig zu Verwirrungen führt.19 
In der vorliegenden Arbeit  sind damit  „digital entstandene Objekte“20 oder  „primär digital 
produzierte  Informationen“21  gemeint.  Diese  Informationen  können  textlich,  bildlich  oder 
dynamisch sein. Die spezifischen Eigenschaften von Bild‐, Video‐ und Audiodateien sind nicht 






liegt  somit  auch einem definierten EDV‐System  (Hardware, Betriebs‐system, Dateiformat), 





















Digitale Unikate  erfüllen  somit  zwei  Kriterien:  Sie  sind  in  ihrer  digitalen  Form  unikal  und 
auktorial, wurden also vom Autor selbst bearbeitet. 
Neben dem Begriff ‘born‐digital’ (auch ‘born digital’) werden in der Literatur ohne inhaltliche 
Unterscheidung  außerdem  die  Begriffe  ‘digitally  born’24,  ‘genuin  digital’25  oder  ‘genuin 
elektronisch’26 synonym verwendet. 







Friedrich Nietzsche war  einer  der  ersten Gelehrten,  der mit  einer  Schreibmaschine  arbei‐
tete.27 Das  ist bekannt und nicht nur erwähnenswert, weil es eben Nietzsche war, sondern 
vor  allem  deshalb, weil  dies  ein  Zeichen  dafür war,  dass  „die  technischen Hilfsmittel  des 
Schreibens, auch und  gerade des  kreativen,  literarischen  Schreibens, die  allgemeine Höhe 
der  Mechanisierung  erreicht  hatte.“28  Nietzsches  Schreibmaschinenversuche  können  als 
Ende  der  „Metaphysik  der  Handschrift“29  und  als  Beginn  zahlreicher  Untersuchungen 
darüber angesehen werden, wie Schriftsteller schreiben, in welcher Weise die unterschiedli‐
chen Schreibwerkzeuge sie beeinflussen und welche Auswirkungen dies auf das fertige Ma‐





























praktische Gründe,  ist  aber wohl  auch dadurch  zu begründen, dass  es  immer noch  einen 







kommt die  Silbe, und das baue  ich auf bis  zu  Sätzen,  Strophen oder Absätzen  in der Prosa und 
schließlich bis zu einem Buch, bis zu einem Kompendium oder einem Zusammenhang. Das sind ab‐
gründige Vorgänge, und um das machen zu können, brauche  ich die Handschrift.  Ich könnte also 
niemals  in die Schreibmaschine oder  in den Computer schreiben.  Ich brauche meine Handschrift, 
einmal, weil ich Zeichner bin, aber zum anderen, weil ich mich nur handschriftlich des Buchstabens 





While  I’m writing  it’s  the writing  that occupies me mostly, and  it’s only afterwards when  I  think: 
Well, it’s finished. Let me see, what I have done, that I start to see what I have done. Then it’s the 
phase of, now computer, when I didn’t have a computer, it was the Schreibmaschine.34 
Die  Schreibmaschine  kann  auf  jeden  Fall  als  eine  Ergänzung  zur  Handschrift  und  eine 
Erleichterung der schriftstellerischen Arbeit angesehen werden: 
If  we  look  at  the  history  of  handwriting,  we  may  notice  that  in  spite  of  the  emergence  of 




Spinnen  beschreibt  das  Schreiben mit  der  Hand, welches  neben  dem  Schreiben mit  der 
Schreibmaschine  seine  Bedeutung  behalten  hat  und  sich  auch  nach  der  Einführung  des 
Computers  weiterhin  als  „friedliches  Nebeneinander  der  Techniken  in  der  Dichterwerk‐



















mechanical reproduction –  first by Gutenberg’s movable  type,  later by the  typewriter, and, most 
recently, by electronic media.38 
Etwas  dramatischer  sieht  das  Reinhard  Kaiser  in  seiner  Einleitung  zu  einer Untersuchung 
darüber,  wie  Autoren  ihre  Manuskripte  verfassen:  „Der  Wechsel  von  der  elektrischen 
Schreibmaschine zum  ‘Desktop’ oder  ‘Laptop’  […]  ist ein tieferer Einschnitt, als es der Um‐
stieg von der mechanischen auf die elektrische Schreibmaschine war.“39 
Er beschreibt, dass die Umstellung  von der  Schreibmaschine auf den Computer  „zunächst 
mit allerlei Zumutungen verbunden“40 sei, was sich aber nicht als einstimmige Meinung der 
befragten Autoren bestätigt. Die Studie41, die Kaiser  in Form von Gesprächen mit einzelnen 
Autoren  durchführte,  konnte  diese  Einschätzung  nicht  eindeutig  bestätigen.  Zwar  gab  es 
einerseits  einige  Autoren,  die  sehr  gern  auf  ihrer  zum  Teil  sehr  alten  Schreibmaschine 





ein  Vorteil,  der  meist  gern  angenommen  wird.  Tovornik  allerdings  schreibt  von 
„misslingender Mensch‐Computer‐Interaktion“43 und beruft sich dabei auf Studien, in denen 













Der Grund dafür  seien  „Fehler des Anwenders, die  im Extremfall  zum Verlust  von bereits 
geschriebenem  Text  führen  können.“  Auch  gehe  „das Gefühl  für  den Umfang  des  Textes 
verloren“44. Fraglich  ist dann aber, wie wichtig Textstufen  für Autoren noch sind. Behalten 
Sie den Überblick, wenn Dateien immer wieder überschrieben und unter demselben Namen 
gespeichert werden? Wird  am Ende  gar nicht mehr  gedruckt? Oder werden  verschiedene 






gehen,  variantenfrei  zu  schreiben?  Sollten  sie es  tun,  so  liefen  sie Gefahr, einen allen Eingriffen 
offenstehenden und sich schließlich unkontrolliert entwickelnden Text zu schaffen. […] Und  leicht 













vielen  Teilen  auch  auf  literarische Nachlässe  anwendbar.  In  dem Digitalen Archiv  geht  es 
















werden.50  Im Bundesarchiv  ist ein PreIngest Tool  (PIT)  für die Vorstrukturierung von Daten 
vorgesehen.51 
Welches sind aber die Gründe dafür, dass die Institutionen im Bereich Nachlässe bisher eher 
zurückhaltend  sind  und  es wenig  richtungsweisende  spezielle  Literatur  gibt?  Es  fehlt  vor 
allem  der Aspekt  des Nicht‐vorhersehbaren.  Kein Nachlass  ist wie  der  andere. Alter, Ver‐
wendung  von  Programmen  und Betriebssystemen  und  Zustand  seiner  Inhalte  sind  einzig‐
artig: 
Anders  als  bei  staatlichen  Verwaltungsarchiven  oder  bei  der Übernahme  elektronischer  Pflicht‐





Law  begründet  dies mit  der  allgemein  herrschenden Unsicherheit  bezüglich  digitaler Ob‐
jekte. Für ihn fehlen bisher maßgebliche und allgemeingültige Orientierungshilfen: 
One  glaring  gap  remains,  the  absence  of  any  acceptable  definition  of  trusted  repositories. We 
understand  this  concept  for  printed  works  and  have  set  up  legal  deposit  libraries  and  major 
research  libraries with sets of standards and values which are based on trust. Until very recently, 
computing  longevity was  based  on months  rather  than  the  centuries  to which  libraries  aspire. 
Although  much  work  has  been  undertaken  on  the  technical  issues  of  extending  the  life  of 
computer, objects the concept of trust has lacked substance.53 
Darauf müssen  sich  Gedächtnisinstitutionen  einstellen  und  ihre  tradierten  Arbeitsabläufe 
der  letzten  Jahrhunderte  gründlich  umorganisieren, was  einige  Zeit  in  Anspruch  nehmen 
wird. Kirschenbaum, Rothenberg und Goldman erklären die  Lage  zum Teil etwas  ironisch, 
aber  sicher  sehr  treffend:  “Digital  preservation  is  the  sort  of  problem we  like  to  assume 

























Papier  musste  optimal  erhalten  und  zerstörenden  und  schädigenden  Einflüssen 






















(wie Disketten,  Bänder)  eine  Lebensdauer  von  etwa  5  Jahren,  bei  sachgemäßer  Lagerung 
auch 10–30 Jahre.59 Das  ist keine  lange Zeit, wenn man auf ein arbeitsreiches Dichterleben 
blickt. Dann  droht  der  unwiederbringliche  Zerfall  durch  Entmagnetisierung  oder Material‐
schäden. Und wenn diese Daten dann erst einmal  in einem Archiv  landen, haben sie unter 
Umständen  bereits  einen  beträchtlichen  Teil  der  maximalen  Lebensdauer  erreicht.  Für 
solche Datenträger gilt es dann zunächst, deren Inhalt auf einem neuen Speichermedium zu 
sichern. 
Im Deutschen  Literaturarchiv Marbach  zum Beispiel befinden  sich bislang  im  sogenannten 
D‐Archiv  35  Bestände  mit  281  3½ Zoll‐Disketten,  CD‐ROMs  u. a.)  mit  etwa  26.700 
Originaldateien in digitaler Form.60 Der Nachlass von Thomas Strittmatter, der 1999 mit dem 
Atari‐Computer  Strittmatters  nach  Marbach  kam,  ist  seitdem  der  einzige  erschlossene 
Bestand mit Anteilen digitaler Objekte in diesem Umfang geblieben.61 Seit 2010 befindet sich 
darüber hinaus der Nachlass des Literatur‐ und Medienwissenschaftlers Friedrich A. Kittler 
(1943–2011)  in  Marbach,  der  die  Mitarbeiter  vor  ganz  neue  Probleme  stellt:  Neben 
umfangreichem  gedruckten Material  sind  im Nachlass  auch  fünf  Computer  Kittlers  sowie 
Festplatten, 336 Disketten und anderen Datenträgern mit  insgesamt 1,7 Millionen Dateien 
und  einem  Gesamtspeichervolumen  von  1,1  TB  enthalten62,  auf  denen  sich  neben 
‘einfachen’  Textdateien  auch  zip‐,  Installationsdateien  und  eigene  Programme  befinden. 
Einer der Computer war nicht mehr lauffähig, da die Festplatte fehlt, wurde aber vermutlich 
durch  einen  neueren  ausgetauscht.  Dieses  und  ein  weiteres  Gerät  sind  wahrscheinlich 
obsolet.  Dies  zu  prüfen  ist  zunächst  sehr  aufwendig,  da  Dateien  gelesen  und  die  Daten 
gesichert  und  gesichtet  werden  müssen.  Alle  für  relevant  befundenen  Daten  müssen 













überaus  aufwendig  und  zeitintensiv.  Wichtig  ist  es,  für  eine  solche  Arbeit  neben  dem 
technischen  Know‐how  auch  Fachkenntnisse  für  die  Inhalte  und  für  bibliothekarische 
Ablagestrukturen einzubringen. 
                                                
Sicher handelt es sich hier um einen besonderen Bestand. Ein solcher Nachlass wird mit die‐





statt, wenn  ein  Autor  bereits  verstorben  ist,  zumindest  aber  hat  er  bis  dahin  bereits  ein 
gewisses  Maß  an  Bekanntheit  erreicht  und  sich  in  der  literarischen  Welt  einen  Namen 
gemacht. 
Im digitalen Zeitalter scheint sich dies allerdings zu ändern. Die Beständigkeit der Daten bis 
ins hohe  Lebensalter  ihrer Produzenten  ist unsicher geworden. Es  stellt  sich die Frage, ob 
elektronische Daten, die  jahrzehntelang auf maschinenlesbaren Speichern bei den Autoren 
liegen, bis zur Übergabe des Vor‐ / Nachlasses, noch vollständig erhalten sind. Die Frage  ist 













Gründen  nicht  planen. Das  trifft  aber  übertragen  auch  auf  analoge Nachlässe  zu.  Bei  der 
Übernahme durch eine Nachlass haltende Institution befinden sie sich sehr häufig in schlech‐
tem  Zustand,  weil  die  Materialien  unter  Umständen  über  viele  Jahrzehnte  unter  sehr 










als  „prophet  of  high‐tech“64  bezeichnete  Science‐Fiction‐Schriftsteller  Bruce  Sterling  2010 
dem Harry Ransom Center an der Universität Texas überließ, befand sich kein einziges digi‐
tales Dokument. Nicht, dass Sterling seine Manuskripte und Texte nicht per Computer ver‐
fasst  hätte.  Seine  Begründung,  dem  Institut  diese Materialien  nicht  zu  übergeben,  klingt 
überaus einleuchtend: „There are forms of media which are just inherently unstable, and the 
attempt  to  stabilize  them  is  like  the attempt  to go out and  stabilize  the  corkboard at  the 







sondere  an  diesem Nachlass  ist,  dass  diese Datenträger  zum  Teil  aus  den  frühen  1960er 
Jahren stammten und bei Hamiltons Tod bereits 40 Jahre alt waren. Enthalten waren eben‐







auf den Menschen und  auch  auf die  Literatur erkennbar. Deutlich wird eine Unsicherheit 











Charles M. Dollar  sah die Notwendigkeit ebenfalls  recht  früh, auf die neuen  Informations‐
technologien reagieren zu müssen, und begann damit Anfang der 1980er Jahre.70 Er unter‐
suchte, welche Auswirkungen das Aufkommen elektronischer Unterlagen in Archiven auf die 
archivarische  Arbeit  haben.71  Das  Bewusstsein  für  unikal  digitale  Materialien  ist  in  den 
‘klassisches’  Aktenmaterial  sammelnden  Institutionen  schon  früher  erwacht  als  in  den 
Nachlässe sammelnden, was sicher in erster Linie an der Art des Materials liegt. Es ist in der 
physischen  Form  leichter  greifbar  und  verallgemeinerbar.  Nachlässe  aus  privater  Hand 
bieten  eine  erheblich  größere  Vielschichtigkeit  als  beispielsweise  das  relativ  konsistente 
Aktenmaterial eines  Staatsarchivs. Dollar beleuchtet  in  seiner Untersuchung  von 1992 die 
Informationstechnologien  der  Zukunft  und  meint  damit  die  Technologien,  die  für  die 
„Herstellung,  Verwaltung,  Behandlung,  Ermittlung  und  den  Austausch  von  elektronischen 
Unterlagen dienen“72 und nicht die entstandenen Daten selbst. Auf die vorhandenen Daten 
                                                 
66 John, S. 775. 










20  Jahre  als  überholt  gelten,  mit  vielen  Aussagen  hat  Dollar  aber  auch  die  richtigen 
Prognosen  getroffen,  so mit  der Vorhersage  einer  schnellen  Entwicklung  der  Technologie 
und der damit verbundenen Instabilität des Marktes sowie einer kurzen Lebensdauer vieler 
Unternehmen73 oder aber mit einer nur sehr langsamen Ablösung des ASCII‐Codes74. 

























74  Dollar,  S. 56.  Der  in  den  1960er  Jahren  eingeführte  ASCII‐Code  existiert  auch  im  Bibliothekswesen  weiterhin  in 
erweiterter Form um Standards wie ANSI, ISO‐8859 oder den UTF‐8 Code. 
75 Deutsche Schillergesellschaft 1996, S. 37. 

















liegender  Literatur  gelegt.  Dies  trifft  auf  alle  in  dieser  Form  vorliegenden  Medien  zu: 





information  about  their  users  than  old  ones  did.  The  laptop  (and  now  the mobile  device)  has 
become  the  locus of  social  life as  correspondence has migrated  from  letters and phone  calls  to 







                                                 
78  Rotter  beschreibt  ein  Projekt  des  Österreichische  Literaturarchivs,  für  das  eine  große  Menge  von  Disketten  des 
Schriftstellers  Josef  Czernin  übergeben wurden. Hier  zeigt  sich  bereits,  dass  das Ausdrucken  aller Dokumente  praktisch 
nicht möglich ist. Vgl. Rotter, S. 216. Hinweise zum Bestand finden sich unter 
http://www.onb.ac.at/sammlungen/litarchiv/bestaende_det.php?id=czernin  (Zuletzt  geprüft  am:  17.11.2013).  Zahlreiche 














rungsverschiebungen  etwa  könnten  einen  experimentellen  Text  in  der  Art  Konkreter  Poesie 
schlichtweg zusammenbrechen lassen.83 
Diese Aussage weist darauf hin, dass es nicht ausreicht, als bewahrende Institution Daten zu 








Daten müssen  neben  einer  langzeitlichen  Sicherung  auch  authentisch  überliefert werden. 
Das Problem der Reproduktion  liegt darin, dass beim Reproduktionsvorgang Unterschiede 
entstehen,  die  nicht  sofort  erkennbar  sind.  Bei  analogen Materialien  ist  dies  am  ehesten 
vergleichbar mit Doppeldrucken. 




Schließlich  kann man  schon  bei  der  Sichtung  eines  Bestandes  auf Datenträgern  nicht mit 
Gewissheit sagen, ob die Dateien so und in dieser Form wirklich vom Autor selbst stammen 
oder nicht. Die Angaben  in Dateimanagern sind nicht zuverlässig und  lassen sich ohne grö‐
ßere  Probleme manipulieren. Mittlerweile  hat  sich  der  Begriff  der  IT‐Forensik  im  Bereich 
digitale Dokumente etabliert.86 Gemeint ist der Forschungsbereich, in dem man sich mit der 
unveränderten Übertragung und Rekonstruktion digitaler Daten beschäftigt. Dieser Bereich 




86 Den  Begriff  hat  vor  allem Matthew G.  Kirschenbaum  geprägt,  der  sich  intensiv mit  dem  genuin  digitalen  Kulturerbe 
beschäftigt. 
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Law  vertritt  die  Ansicht,  dass  beispielsweise  die  fünf  Gebote  aus  der  neuseeländischen 
Māori‐Kultur zur Sicherung der  traditionellen mündlichen Überlieferung  im Grunde bereits 



















die  vorliegende  Software  veraltet  ist oder die Daten  gar  verloren  sind, würde  im  Idealfall 
entfallen. „Durch die Automatisierung der Datenübernahme erübrigt sich zudem die Verwal‐
tung und Erhaltung von Datenträgern wie Festplatten, Disketten, CD‐ROMs etc.“91 Hier  ist 
                                                 
87 Vgl. Kirschenbaum 2010, S. 1 f. 
88 Vgl. hierzu Tenopir, S. 24. 
89  Law,  S. 64.  Die  Gebote  kann  man  etwa  so  übersetzen:  1. Nimm  die  Information  mit  Sorgfalt / Genauigkeit  auf; 











textsuche  bei  den  gesammelten Dokumenten  bereits Daten  für  die  Erschließung  geliefert 
werden könnten. Wenn man die Daten wirklich nutzen könnte, wäre das sicherlich attraktiv. 
Zu  bedenken  ist  nur,  dass  digitale  Nachlässe  ebenso  wie  analoge  eine  Gesamtheit  von 
Unikaten sind. Anders als bei Büchern sind hier oft die Zuordnungen komplexer. 
Ein solches Vorlass‐System unterliegt gewissen  technischen und  juristischen Voraussetzun‐
gen, wenn es  angewendet werden  soll. Eine Ablage der  zu erwartenden  riesigen Mengen 
wäre durch Cloudspeicher möglich. Diese Lösung  ist aber derzeit vor allem hinsichtlich der 
Datensicherheit  nicht  ganz  unproblematisch, wenn  diese  Form  der  Speicherung  auch  für 
Bibliotheken künftig zunehmend  interessant wird.94 Nicht zuletzt, das gibt auch Hertling zu 
bedenken, ist der rechtliche Aspekt bei solchen Modellen nicht ganz einfach. Sie bezieht sich 






                                                 
92 Vgl. Hertling, S. 8. 
93 Übergeordneter Begriff für Nachlasser, Institution, Sammler u. ä. Vgl. RNA, S. 60. 
94  In  einer  im  März  2012  veröffentlichten  Studie  vom  Fraunhofer‐Institut  werden  verschiedene  Anbieter  von  Cloud‐
Speicherdiensten  unter  anderem  hinsichtlich  der  Datensicherung  näher  untersucht.  Optimal  schnitt  dabei  keines  der 
untersuchten  Systeme  ab. Vgl. Borgmann. Das  Fraunhofer‐Institut  bietet mit OmniCloud  einen  eigenen  Clouddienst  an: 
http://www.omnicloud.sit.fraunhofer.de/index_de.php (Zuletzt geprüft am: 17.11.2013). 
95 Vgl. Hertling, S. 8. Sechs Wissenschaftler  legen  ihre E‐Mails  in einem Dropbox‐System  (in einem Server außerhalb der 
sammelnden  Institution) ab. Die Bestandsbildner haben nach der Weiterleitung  festgelegte Zugriffsrechte. Das System  ist 
aber  weder  für  große  Datenmengen  geeignet,  noch  werden  andere  Materialien  als  E‐Mails  verwaltet.  Die  Bibliothek 
versucht,  auf  ihre  Erfahrungen  aufzubauen  und  das  System  weiter  zu  entwickeln.  Zu  dem  Projekt  wurde  dazu  auf 
verschiedenen Tagungen berichtet, z. B. der Bericht von Fabian, S. 259. 
96 E‐Mail von Ivan Boserup an die Verfasserin vom 13.3.2013. 
97  Der  offizielle  Start  ist  noch  für  den  November  2013  vorgesehen.  E‐Mail  von  Ivan  Boserup  an  die  Verfasserin  vom 
















8. dass  das  überlassene Material  derselben  Bibliotheksstrategie  für  eine  sichere  Lang‐
zeitarchivierung unterliegt wie alle übrigen Materialien.98 





Richtung  erscheint  aber  nach Gesagtem  notwendig. Mehr  und mehr werden Vorlässe  er‐
worben, diese schließen digitale ebenso wie analoge Materialien ein. 
Law räumt ein, dass seine Theorie, Institutionen sollten ihre digitalen Daten an die Bibliothe‐








von  Archivierungspraktiken  an  Privatpersonen  müsste  dazu  jedoch  gründlich  vorbereitet 
                                                 
98 Vgl. Boserup, S. 1 f. 
99 Law, S. 65. 






A  first  step  is  to work with  donors  so  that  the  problem  doesn’t  keep  growing.  Advise  them  in 
advance of approaches for weeding, organizing, and naming files. Recommend formats and media. 
Consider  periodic  accessions  from  living  donors.  Update  donor  forms  to  reflect  policies  and 
practices for born‐digital materials.102 
In  dem  dänischen Modell wird  das  die  Bibliothek  übernehmen,  indem  sie  die  E‐Mail‐An‐
hänge bearbeitet. Das bereits erwähnte PreIngest Tool zur Vorstrukturierung von Daten aus 
File‐Ablagen103 steht seit dem Sommer 2013 im Bundesarchiv regulär für die Bearbeitung zur 
Verfügung.104  Es  soll  künftig  auch  für  digitale  Nachlässe  und  Nachlassteile  verwendet 
werden.105 Das  Tool  bietet  „Möglichkeiten  zur  Sortierung,  zur  inhaltlichen  Zuordnung  von 
E‐Mails und E‐Mail‐Anhängen, zum automatisierten Erkennen von Doppelstücken sowie zur 
Protokollierung  von  Löschvorgängen“106.  Unter  Umständen  kann  das  Tool  auch  einem 
Vorlasser  zur  Verfügung  gestellt  werden.107  Im  Modell  aus  Dänemark  ist  nur  noch  ein 





von Autoren, mit  denen  sich  die Archive  beschäftigen müssten, was mit  einem  erhöhten 
Aufwand und dadurch auch möglicherweise mit Qualitätsverlusten verbunden  ist. Mancher 
Autor  wird  darüber  hinaus  erst  spät  entdeckt,  nachdem  er  schon  viele  Jahre 
Schriftstellertätigkeit hinter sich hat. Der Zeitpunkt, wann Archive damit beginnen, sich um 
die Erwerbung eines Nachlasses zu kümmern, bewegt sich vielleicht tendenziell nach vorn, 
da  immer häufiger Vorlässe erworben werden und weil  zunehmend die Autoren  selbst an 
Archive herantreten und ihre literarische Produktion anbieten und nicht, wie es früher üblich 
war, die Archive nach dem Tod eines Autors erst mit den Erben Kontakt aufnehmen. 















aber  auch  eine  gewisse  qualitative  Unschärfe  zulassen,  indem  sie  bei  einer  frühzeitigen 
Kontaktaufnahme  auch  riskieren,  über  den  einen  oder  anderen  für  die  Forschung  später 
weniger brauchbaren Bestand verhandelt zu haben. 















chivarischen Arbeit, die mit dem  analogen Teil des Rushdie‐Bestandes  arbeitete, dabei  zu 
haben.110  Im  Rahmen  der  Bearbeitung111 wurden  auch  die Ordnungs‐  und  Verzeichnungs‐
regeln erweitert und angepasst. Dies war eine wichtige Maßnahme, für die auch für andere 
Institutionen  dringend  Bedarf  hatten.112  Interessant  ist,  dass  für  Dateibenennung  und 





112 Vgl. Carroll,  S. 66. Mittlerweile haben  fast alle  sammelnden  Institutionen  in den Vereinigten  Staaten einen Anteil an 
born‐digital  Materialien.  Im  Jahresbericht  des  OCLC  von  2010  wurde  der  Umgang  mit  born‐digital‐Materialien  als 
 30 
Metadaten viel Zeit und Sorgfalt aufgewendet wurde und so auch eine Stichwortsuche  für 
die Dateiinhalte  implementiert werden  konnte,  um  eine  Suchmöglichkeit  in  der  digitalen 
Sammlung  zu ermöglichen. Hier kann man von einem Mehrwert digitaler Sammlungen  im 
Vergleich  zu  analogen  sprechen,  welche  in  dieser  Form  nicht  durchsuchbar  sind.  Die 
Dateinamen waren von Rushdie bereits in sehr strukturierter Form geliefert worden. 




und  Forschung. Regionale  Literaturarchive heute“113 hatte unter  anderem  auch die  verän‐
derte Überlieferung von Nachlässen  zum Thema.  Im Rahmen des Gesprächs „Schreibraum 




Schreibens weiterhin  sehr wichtig und nicht durch das Schreiben  im Netz  zu ersetzen  sei. 
Somit ist davon auszugehen, dass auch viele Autoren von Netzliteratur handschriftliche Ma‐
terialien  besitzen,  die  eines  Tages  für  Literaturarchive wichtig werden  könnten.  Aus  dem 






nur wenige der Autorinnen  und Autoren  den  Kontakt  zu  den Archiven  suchen. Allerdings 












ben aber als Konsequenz eine  relativ klare Aussage: „[…] hier  ist das Archiv  in der Pflicht, 
aktiver  auf  Autorinnen  und  Autoren  zuzugehen  und  sie  für  Fragen  ihres  Nachlasses  zu 
sensibilisieren.“119  
















Eine  genaue Analyse  der  Ergebnisse  fehlt  hier  jedoch. Auch waren  die Autoren  für  diese 
Umfrage „eher unsystematisch“ ausgewählt worden.123 Die Umfrage liegt mittlerweile sieben 
Jahre  zurück,  so dass die  Ergebnisse  schon  angesichts der  technischen  Entwicklungen der 
letzten Jahre einer erneuten Überprüfung unterzogen werden sollten. 
                                                 
118  Maaser,  Abs. [1].  Gründe  für  die  wenigen  Rücksendungen  können  neben  Desinteresse  oder  Unsicherheit  auch  die 
Ansicht  sein,  dass  die  eigene  literarische  Tätigkeit  für  ein  Literaturarchiv  vielleicht  zu  unbedeutend  sein  könnte.  Im 
Fragebogen  wurden  aber  auch  möglicherweise  zu  intime  Fragen  gestellt,  beispielsweise,  ob  der  eigene  Nachlass  als 
Schenkung  oder  Kauf  einem  Literaturarchiv  übergeben werden würde. Möglicherweise  hatten  aber  viele  der  befragten 
Autoren  schlichtweg über  solche Fragen noch nie nachgedacht und auch bis dahin nie Kontakt  zu einem  Literaturarchiv 




























Im  vorangehenden  Kapitel wurde  bereits  auf  die Mehrschichtigkeit  der  Probleme  bei  der 
Erhaltung und Überlieferung digitaler Objekte eingegangen: 
1. Durch  die  Gefahr  der  Entmagnetisierung  und  Materialschädigung  ist  die  Haltbarkeit 
ihrer Träger begrenzt. 
2. Zur  Lesbarkeit  der  Träger  ist  ein  technisches  Gerät  notwendig.  Dies  steht  unter 
Umständen nicht mehr zur Verfügung. 









vorliegenden  Datenträger  auf  die  eigenen  Datenspeicher  zu  übertragen.  Zur  langfristigen 
Erhaltung sind demnach zwei Maßnahmen notwendig: Zunächst muss der physische Erhalt 
der Datenobjekte  auf einem modernen Medium  gesichert werden  (Bitstream). Außerdem 



















währleisten,  dass  digitale Objekte  über  Jahre  hinweg  erhalten  bleiben  und  zum  anderen, 




















tion wird  versucht,  die  bei  der Migration  auftretenden  Verluste  zu  verhindern136,  ist  aber 
technisch  schwerer  zu  realisieren  als Migration137.  Emulation  ist  vor  allem  eine  geeignete 
Methode bei der Sicherung dynamischer Objekte.138 















reits bei  traditionellen  Informationsträgern  schwierig. Die Herausforderungen bei der  Langzeiter‐
haltung von digitalen Dokumenten oder Webseiten sind noch komplexer.139 











Package  –  SIP,  in  dem  vom  Geber  Metadaten  in  einer  abgesprochenen  standardisierten 
Form mitgeliefert werden. 
                                                 
139 Schweizer, S. 237. 






2.  Archival  Storage:  Überführung  und  Datenspeicherung  in  einem  Archival  Information 






In Archiven müssen  diese Aufgabenbereiche  fest  definiert werden,  um  einen  lückenlosen 
Ablauf  für eine sichere Langzeitarchivierung zu gewährleisten. Für Nachlässe bedeutet das, 







verschiedener  Institutionen  mit  gleichen  Bedürfnissen  in  SWAT‐Anlagen  (software  and 
workstations  for  antiquated  technology),  in  denen  sich  Institutionen  und  Organisationen 
gegenseitig  durch  ihre  Erfahrungen  und  Möglichkeiten  unterstützen.  145  Kleinere 
Institutionen  ohne  notwendige  Kapazitäten  sollen  außerdem  beraten  und  unterstützt 
werden. Hier könnten beispielsweise auch Daten aus verschiedenen Systemen  identifiziert, 
gelesen  und  in  gängige  Formate  übertragen  werden.146  Größere  Institutionen  mit  dem 
Schwerpunkt  ihrer  Sammlung  ab  dem  Ende  des  20.  Jahrhunderts  sollten  die Möglichkeit 
bekommen, ihre born‐digital‐Materialien selbst zu bearbeiten, da dies zunehmend das Gros 
an  zu  bearbeitenden  Dokumenten  wird.147  Abschließend  bemerkt  Erway,  dass  die 
vielschichtigen  Probleme  nur  durch  Zusammenarbeit  von  Institutionen  bewältigt  werden 
können: “As long as libraries and archives remain stymied by the plethora of issues involved 
in  archiving  born‐digital  content  and  the  daunting  prospect  of  having  to  ‘do  it  all’,  their 
progress will continue to be slow.“148 









nestor’  mit  großen  und  wichtigen  Kooperationseinrichtungen  (Bibliotheken,  Archive  und 













formationsträgern  leben  zu müssen, die eine nur beschränkte Haltbarkeit haben und  in  Zukunft 
regelmäßig durch neue Formen von Informationsträgern ersetzt werden müssen.150 













steller  im  digitalen  Zeitalter  überhaupt mit  den Medien  Computer  und  Papier  umgehen. 
Deshalb sollte nur ein kleiner Kreis von Autoren befragt werden. 
In der Umfrage wurden in einzelnen Themenblöcken verschiedene Fragen zur Benutzung des 







Vorlass  im Deutschen  Literaturarchiv Marbach  (DLA)  befindet,  zum  anderen  Autoren,  die 
bereits  in  anderer  Form  Kontakt  mit  dem  Literaturarchiv  hatten,  die  Arbeit  in  dieser 
Einrichtung  kennen  und  in  den  letzten  zehn  Jahren  in  den  Pressemitteilungen  des DLA152 
erwähnt worden sind. Es bestand also schon eine Verbindung zwischen Autor und Nachlass 
sammelnder  Institution  und  es  wurde  davon  ausgegangen,  dass  an  dieser  Stelle  die 
Bereitschaft der Autoren, an der Befragung teilzunehmen, besonders hoch ist. 
Um  den  Kreis  einzuschränken,  wurden  nur  Autoren  ausgewählt,  die  eine  Adresse  in 
Deutschland  haben.  Autoren  ausschließlich  von  Netzliteratur  wurden  ausgeklammert.  Es 
wurde davon ausgegangen, dass diese Autoren eine andere Schreib‐ und Archivierungspraxis 
                                                 
151 Vgl. Begleitbrief zur Umfrage, Anhang 1 und Fragebogen, Anhang 2. 










Nach  der  Vorbereitung  des  Fragebogens  wurde  in  der  ersten  Septemberhälfte  2012  zur 
Überprüfung  ein Pretest mit  5  ausgewählten Personen durchgeführt, die den  Fragebogen 
hinsichtlich Verständlichkeit  und  fehlender Daten  prüften.  Bei  dieser Gruppe  handelte  es 
sich nicht um Autoren, aber um Personen, die eng mit der Literatur  in Verbindung stehen. 
































gen  leicht anhaften kann. Vielmehr  sollte es  ‘neben der Befragung’ auch Gelegenheit  zum 
Diskurs geben, da die Meinungen und Erfahrungen der Autoren  ‘jenseits des Fragebogens’ 
ebenfalls wichtige  Informationen  für die Analyse des Themas erwarten  ließ. Es  sollte eine 
ansprechende und persönliche Atmosphäre geschaffen werden, soweit das eine solche Be‐
fragung  zulässt.  Der  Fragebogen wurde  also mit  einem  persönlichen  Anschreiben  in  der 
online‐Version als pdf‐Datei im E‐Mail‐Anhang versendet. 






geschichteten  Zufallsstichprobe.  Es  wurden  Autoren  angeschrieben,  deren  Geburtsjahre 
etwa gleichmäßig verteilt zwischen 1923–1975 liegen. Unter den angeschriebenen Personen 





Elf  Fragebögen wurden  schließlich  als  Briefpost,  neun  Fragebögen  als  E‐Mail‐Anhang  ver‐
schickt. Zwei Personen haben ihre Teilnahme nach Erhalt des Fragebogens mit verschiedener 
Begründung abgesagt, einer von ihnen bot stattdessen ein Gespräch an. Ein weiterer Frage‐






























gens  dargestellt.  Im  Block  F wurde  zusätzlich  zu  den  allgemeinen  Fragen  eruiert,  ob  der 
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Lyrik Dramen Prosa Essays sonstiges  
Abb. 5: Literaturgattungen 
Abbildung 6 zeigt die Zielgruppe der Autoren. Zwölf Autoren gaben an,  für Erwachsene zu 

















































































Eng  verbunden mit dieser  Frage  steht die  Frage A.2,  in der  es um die  Texterstellung  von 




























































Elf  befragte  Personen  bewahren  handschriftliche,  sieben  maschinenschriftliche  Entwürfe 
auf. Eine Person gab an, früher alle maschinenschriftlichen Entwürfe archiviert zu haben und 
heute alle Entwürfe im Computer. 15 Personen speichern ihre Entwürfe im Computer, wobei 





A.4 nachgegangen werden. Welche  Fassungen  ausgedruckt werden, wird  in Abbildung  15 
dargestellt. 14 der 15 Befragten, die mit dem Computer arbeiten, drucken ihre Dateien aus, 
darunter  drei  Personen  alle  Fassungen,  fünf  Personen  nur  die  letzte  Fassung  und  sieben 
Personen gelegentlich eine Fassung. Nur eine Person druckt nie eine Manuskriptfassung aus. 















































Sieben Personen gaben an,  jede Fassung  in einer eigenen Datei  zu  speichern. Eine Person 
grenzte dies außerdem auf „annähernd“ ein. Drei Autoren überschreiben ihre Dateien wäh‐
rend der Bearbeitung und halten nur eine Fassung. Fünf Autoren speichern manche Fassun‐




















































































































































































antwortet werden. Nur  eine  der  befragten  Personen  verwendet  kein  E‐Mail.  Aus  diesem 
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 Grund wird  beim  Fragenblock  B.5  und  B.6  von  einer  Stichprobe  von  16  Personen  ausge‐
gangen. 
B.5  Wie bewahren Sie eingehende E‐Mails auf? 























Sieben Personen bewahren  ihre  E‐Mails  als Ausdruck  auf. Drei Personen ordnen  sie nach 
Schreibern,  neun  Personen  chronologisch.  Zwei  Personen  gaben  an,  dass  sie  kein  System 

















wurden  Fragen  zur  Verwendung  und  zum  Umgang  mit  dem  Computer,  zum  Computer‐
wechsel und zur Datensicherung gestellt. 
C.1  Nutzen Sie den Computer zum kreativen Schreiben? 


































































dieser  Personen  nannten  aber  folgende  weitere  Maßnahme:  „externe  Festplatte  sowie 









































































































































































































































Benutzung  genannt:  „ich  liebe  diese  Ordner  und  diese wunderbar  sauberen  Ausdrucke“. 








Obwohl mit  dem  Fragebogen  ein Überblick  über  quantitative  Zustände  ermittelt werden 
sollte, um ein Bild über die Arbeitsweise der Autoren zu erhalten, sollte er außerdem dazu 
genutzt werden, den Autoren  selbst eine Möglichkeit  zur Äußerung  zu bieten. Das wurde 
schon aufgrund des Berufes dieser Zielgruppe fast als zwingend angesehen. Die hier genann‐
ten  Äußerungen  werden  wörtlich  wiedergegeben,  sind  aber  an  entsprechenden  Stellen 
unter Umständen  in eine geschlechtlich neutrale Form gebracht worden. Die Aussagen zei‐
gen die sehr unterschiedlichen Einstellungen zum Schreiben am Computer: 








computer  rasch  kaputt  ging.  […]  so  geht,  jedenfalls  von  den  ersten  sätzen,  nichts  mehr 
verloren, das  finde  ich  auch  ganz  angenehm. und  in die bücher  ließe  ich  am  liebsten die 
zahlreichen  handschriftlichen  seiten  heften.  dazu  bin  ich  aber  zu  faul:  ich  müsste  sie  ja 
einsortieren…“ 
„also, da  ich so eine Art Papier‐Messi bin, hab  ich ein fortlaufendes Ordner‐Ablage‐System: 






es,  das Umfrageergebnis  hinsichtlich  des  Personenkreises  nach  Alter, Geschlecht  und  Ar‐
beitsgebiet auszuwerten. 
Die  befragten Autoren waren  zum  Zeitpunkt  der  Befragung  alle  älter  als  40  Jahre. Damit 
handelt es sich um eine Stichprobe, in der alle Autoren einerseits den Beginn der Einführung 
des  Computers  in  Privathaushalte  in  den  1980er  Jahren,  andererseits  auch  noch  die 
’Schreibmaschinenära’ bewusst miterlebt haben. Der  geringere Anteil  an  Frauen  in dieser 




Die  Nennungen  bei  den  Literaturgattungen  sind  nicht  überraschend.  Im  DLA  werden  in 
erster Linie Nachlässe von Schriftstellern erworben, die Literatur für Erwachsene schreiben. 




                                                 







 ausschließlich  betrieben  wird.  Dabei  gibt  es  auch  Randbereiche,  beispielsweise  bei 
Stadtschreibern,  die  mittlerweile  in  der  Regel  ein  Tagebuch  als  Blog  im  Netz 
veröffentlichen.156  Diese  kommen  bei  den  Nennungen  jedoch  nicht  vor.  Dass  Prosa  und 
Essays  so  häufig  genannt  wurden,  hängt  sicher  damit  zusammen,  dass  diese  Gattungen 
gegenüber  der  Lyrik  und  den  Dramen  in  der  literarischen  Produktion  insgesamt  deutlich 
überwiegen.  Eine  oberflächliche  Recherche  im  Handschriftenmodul  des  Online‐Katalogs 












Die  Ergebnisse  aus diesem  Fragenblock  lassen darauf  schließen, dass  sehr unterschiedlich 
gearbeitet wird. Manche  Autoren  bevorzugen  ihre  handschriftlichen  Aufzeichnungen,  aus 







                                                 









Bei  der  Archivierung  von  Entwürfen  und  einzelnen  Textstufen  muss  getrennt  werden 





















beitungsprozess  im  Hintergrund  stattfinden, mit  entsprechenden Werkzeugen  auch  nach 
langer  Zeit noch herauszuziehen und  auszuwerten.159 Dieser Bereich öffnet der  Forschung 
und besonders der Editionswissenschaft Möglichkeiten, die es bisher nicht gegeben hat.160 
Ries,  der  sich  ebenso wie Mathijsen  dem  Thema  von  editionsphilologischer  Seite  her mit 
dem  Thema  beschäftigt,  stellt  zum  Thema  ’Speichern’  außerdem  fest,  dass  Autoren  ein 





 „recht unterschiedliches Verhältnis  zu den digitalen Vorstufen  ihrer Texte“161 haben. Man‐
chen sei gar nicht bewusst, dass sie während des Schreibens „Dokument‐Versionen und Spu‐


















Befragten 76 %  „auf  keinen  Fall“  in  absehbarer  Zeit einen Anschluss  an das  Internet oder 
einen Online‐Dienst einrichten wollte163, nutzt heute 80 % der Bevölkerung  in Deutschland 

















da  Kopien  in  einem  analogen Bestand  vom Nachlasser  unter Umständen  nicht  als Durch‐










Typologie  von  Autoren  als  Bestandsbildnern  ließe  sich  eine  Skala  ableiten,  die  zwischen  den 
Extremen ‘Archivar seiner selbst’ und ‘Chaotiker’ Platz ließe […]166 
Positiv  zu bewerten  ist, dass die meisten der befragten Autoren auch bei den Briefen ein 



































hier ein Wechsel  von der  Schreibmaschine  zum Computer  vollzogen haben muss. Die  ge‐
nannte Entwicklung eines Autors vom Atari der 1980er Jahre über den PC bis hin zu der Ver‐








dere externe  Speicher  sind  zwar  sinnvolle  Sicherungsmaßnahmen  für digitale Daten,  aber 
deren langzeitliche Haltbarkeit ist ebenso gefährdet wie die Daten auf dem PC. Nur die Spei‐







ist,  lässt sich anhand der Umfrage nicht  feststellen.  Immerhin kann man sagen, dass keine 
der befragten Personen großes  Interesse an Aktivitäten  in  sozialen Netzen  zeigen. Das Er‐























Schreibwerkzeug benutzen,  in  ihrem Arbeitsstil  jedoch eher nach den alten Gewohnheiten 
verfahren  und  Änderungen, Überarbeitungen  und  Korrekturen  überwiegend  auf  analoger 
Basis vornehmen. Dies  ist  im Grunde kein überraschendes Ergebnis und mag verschiedene 
Ursachen haben, die anhand der Umfrage nicht geklärt werden konnten. Ein Grund dafür 






chungen und den Ergebnissen der Umfrage kann man  jedoch  schließen, dass einerseits  in 
Zukunft mehr und mehr digitale Bestandteile  in den  literarischen Nachlässen vorkommen, 
andererseits  aber  allein  schon wegen  enthaltener  Lebensdokumente die Nachlässe  in der 
Regel hybrid bleiben. Ein  rein digitaler Nachlass wird  auch  in der  Zukunft eine Ausnahme 
sein, die digitalen Bestandteile werden aber künftig eine große Herausforderung für die Ge‐
dächtnisinstitutionen darstellen. 
Die  Schwierigkeit  bei  der  Bearbeitung  digitaler Nachlassteile  liegt  zum  einen  –  allein  auf‐














mit Autoren  in Verbindung  zu  setzen, um die  langfristige Nutzbarkeit  ihrer Materialien  zu 
gewährleisten.  Eine  Ablage  in  einem  Content‐Management‐System  (digitalen  Vorlass‐Sys‐




















im  ’nestor – Kompetenznetzwerk  Langzeitarchivierung’  angesiedelt werden, da nestor be‐
reits  die  Kooperation  der  Institutionen  im  Bereich  der  Langzeitarchivierung  digitaler  Res‐
 71
 sourcen systematisch unterstützt. Nur so scheint eine  langfristige und  flächendeckende Er‐
haltung von erhaltenswerten unikalen digitalen Materialien sinnvoll und möglich zu sein. 
Insgesamt muss deshalb auch die Frage gestellt werden, ob der Anspruch, möglichst alles zu 
archivieren,  überhaupt  realistisch  und  sinnvoll  ist.  Die  Nachlass  haltenden  Institutionen 
müssen abwägen, ob der ein oder andere Nachlass bereits zu Lebzeiten gesammelt werden 
soll. Auch die Überlieferung analoger Nachlässe unterliegt immer einer gewissen Zufälligkeit. 
Kriege,  Umzüge,  Schäden  durch  Lagerung,  unterschiedliche  Aufbewahrungsgewohnheiten 
eines  Schriftstellers  und  auch  die  Nachkommen  waren  bisher  Faktoren  dafür,  dass 
Materialien teilweise nur in beschränktem Umfang überliefert werden konnten. 
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